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Zwstrachz »Das ifp Sie, der Liebcing
»Ter) Geschickin:—» UnschätzbareåGeschenköert«Me-nschheit!7
»Geh umarmt von mir!

»Nimm, o Tochter-, das»»Kri«1d,und Bil«ö’s ,

«Seiner Größe und der knuftigen Kronenschmucks-werth-,
»Der über JnåchtigeReiche

»
,

.»-Vom. Schicksal ihm ausgesetzt wird.««
Wi"llkarmovs.

B’aith-ilde«..
»

Im siebenten Jahrhunderte, als die m e r o v-«ing i·,f"chen

Gusse Frrcntr eeiichsbeherrschtenund- die Normeinner

allmählichbegannen, sich durch einenußerordentlicheTapfer-
keit, so wie durch die großen Raubzügek die sie von Deine-.

marks und Norweg-eng Küsten bis ansidies Gestade des a-t-"

la nt i sch en O z e ans nnternahmen, zum Schrecken-.des--

westlichenEur opa zu machen-, landete eine Schaar der-

selben- an der Küste von Einsgla nd. Die kühnen See-

räuber wagten sich tief in das Innere des Landes, plün-

dertensund verheerten die-Wohnungen-, und schleppten
Männer ,. Weiber und Kinder als- Leibeigene mit- sich
sortx. Sie lau-deren hieraus mit ihrer-Beute an der-Kü-

stevons Frankreich und stellten die-Gefangenen auf
össentlichemMarkte zum Verkause aus. Beh. einer sol-«

chestETilbietungunter der Regierung Dagobertsh
Name-VonAvstrasien, befand- sich unter den- zum· Ver-—-

wufe aWCIYUPUUHVLeibeigenensauch ein jun-ges Mädchen,

YAHZUDFVentsprossen aus· dem Geschlechte-·-der an-

gelsachslscheu Gusse-, die damais England de-

her-rschtekt"-Thkkkettpsbunt-sent Jahres späterihren Scepterx
denv tapfer-I Normen-treu abnefeknsmußrem—-

'Nvch«.haktendies Rkize der- Kdnigsto.chter.,fdie jetztmitL’
ausemungtücktichenniedrigerer Abkunft das harte-Sita-
venloos theilen mußte- sich nichts Vollkommenentfaltet-
aver dies liebliche-Knospe-versprach ekvs herrliche Blüt-he
Einer von- dem- Hofgesinde E r ch e m b a ld s- (Dagober-ts 1

Mujordonius),gernnhrte«das«««hold«e.--,stdimfbis-m-Sklaven--

markie, er fühlte »sich-hingezogen zu«der weinenden Klei--
·

nen, und bald warsiefür einen geringen Preis sein Ei--

genrl)um.. Er eilte mit ihr«nnch«-Hairse-,-und« machte sie-
dann: seinem-. Gebieter Erch emhald zum- G·eschevkes-

Dieser fand soviel Wohlgefallen-an dein-reisenden Kinde-,-
daß·er esss seiner«Gemahlinn-"übergab-, zugleich-«aber« auch-i

"

befahl, dnßsBnthilsdie beh- der Tafel ihnrnnnden Gei-- -

sten den«Wein einschenken-.sollte..
»Sowie- Bath i lde heranwachs, so-entfaltetes·under--
höhtesichauchdie Fülle ihrer Reize-«-— Ihre edle , schlanke:
Gestalt, der Blick voll Hohe-it und-Wrrde—, vpni saufters
Milde gemäßigt,die Rosenglut der«Wangen-, und der-
Lilienschnee der Hände-, womit Erchembalds H ejbsersp
die Becher darbot-;-— dies alles- konnte-nicht nahe-richtet-
nicht unbelobt bleiben-, Und- die- schdst MUUVschMfTMV

war- liald der einzige Gegenstand der Verehrung der-»inne-

gm Hofleuske, »diean Erch esm b a lds Tafelgezdgen wur-

dein Jedermann wußteund fühlte-,wies schön-«sie war-knur-

iie- selbstschien- es nichts zu- wissen; Auch ihr Gebieter;

Erch ern bald selbst, blieb- nicht längergleichgüitisgegen-

die Holde, deren Liebreiz alle huldigtens, auch ex bezahlte-·

der reizen-den«-Sklavinn den Tribut-, TM M Nikde

versagen konnte, und das- ersce Pfad-dsein«Lspkfszu« ihr-

w-ar«das-GeschenkderFreyhejtp Jas-f W trat sbch Ein-

ganz entgegengesetzteskahcklkUiE-.ei·1ksdems- VW GEW-

ter wnrdeijunszumSklnvenzq E"V'ch«.e«Mb·«aid« knnnteekein-

größeres Vergnügen«-·Meka alF»VAth-si5k·des·wzuis sehen-
Tunt-«zu bewundern-;ek"l)IUg»c1U«-lhteiiBlicken-,f er lauschte-
T aus-jedenihrer Westen-w-ehr·leisesteeWunsch--make ein

P
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Machtgebot für ihn-.
«

nverbungen ihres vormaligen Gebietets n:»iht,aber un-

riberivnwlich iscrei- Schdaprir Gewalt unter der Nrglde
der Tugend. Vathiidens sind-Er Seele fühlte sichzur

reinsten Dankbarkeit gegen ihren Wohlthater verpflichtet-
saliein sie blieb taub gegen jede Erklärungseiner Liebe , «ja«

sie mischte zu ihrer natnrlichen Saiiftinuth und Milde so
Viel Ernst und Würde, daß sieben Mann- deslen Srla-

chinn sie vormals WI- -stets in den Schranken der Ehr-

furcht erhielt. EineinzigerBlitr Bathilde ns genügte,
Erchembalden den Mund zu verschliessen, wenn er

».

4eben sitt Worte der Liebethn dffWUWack-
Nun starb E r che in b a ld s Gemahlinn. In der Ueber-

—

Nutzung, daß nur der gerechte Abscheu vor einein Ver-

hältnisse, zu welchem nur rin unreines Gemnth sich er-
,

niedrigen kann, Vnthildens reines Herz gegen seine
Liebe verschlossen habe., überließ sich Errhembald ganz

der siisienHoffnung, daß sie nun, wo er ihr seine Liebe

froh gestehen konnte, ohne ihre Tugend zu verletzen, die

inuidignngsein-es Herzens giitiger aufnehmen würde.

Poii seliger Erwartung, schweigend im Vorgefuhle seines
nahen Glückes,bot er ihr sein Herz und seine Hand an.

Allein m Oath ildens Brust war jetzt die Rinier-inne-

runkt an ihre Abkunft erwacht. Entsprossen ans tönigisicbetn

Blute glaubte sie jede Verbindung zuruttweisen zu müssen,

die nicht ihren Geschlechte-s wurdig ware. Ihre Klugheit

gab ihr die Mittel an die Hand, Etchsetnb alds Erble-

teu abzulehnen, ohne ihn, ihren Wohlthater, zu» belei-

-digen, und on er seinen Antrag viters wiederholte, ver-

lier ne sein Haus, nnd bezog eine andere von ihm weit

--entiegene-Wobnnng, wo sie so lange verweilte, bis sie
—

die Qinchrichrerhielt, daß Crcheinbald sich eine andere

Gemahliun eriohren habe.
Bach iide war fest entschlossen, eher den Schleher zu

nehme-« und in der einsamen Stille der ssiiosieizeilezu
svetolnhen·,als einein Manne die Hand zu reichen, der

nicht ihres Standes ware. Aber ein freundlicheres Ge-

schiu iachelte sie an. König Chlodvswich Ist, svek sei-

nemVater Dag obert in der Regierung Anstrasiens
gefolgt war, gewahrte Bathilid en, als sie eben in der

"

Schdnheiteniznckendsier Binthescand Auch der König
mußte huidigen der Augen-alt ihrer Reize , und die Liebe

erwachte mit der vollefren Starke in sein-er Brust, Er

erfulr Batbildens unerschntterliche Tugend und ihre
«—

hohk Asbktmfitidshckbeschlvßeksei-nHerz-und seinen Thron ·

mit ihr zu theilen, und eriohr Erchembalden zu sei-
em .F-rehtver.ber.

Wer sollte es glauben ,, daß der Mann, dessen anf-
-"

richtige Liebe war zurückgewiesenworden, beo einem sol- I

then Auftrage ohne alles Rachegefühlzu Werke gehen,
T

und diejenige, die sein treues, liebendes Herz verschmäht
hatte, auf einen Thron erheben würde- nn dessenerster

Bathiilden entgingen die Be-« Stufe er selbst stand-? — allein Erchenrbald handelt-r
hier als ein sehr edler Man n, und seine Liebe zu Va-

thilden war nich-: laßt-.«Sinneng.iut,sondern reine,
wahre Liebe, die in dem Glücke des get-lebten Gegenstan-
des , unt-h unter Entsagung und Aufopferung, ihr eigenes
Glück findet. — Erchembald verrichtete den empfan-
genen Auftrag mit gewissenhafter Treue, nnd führte vie

holde Braut in die Arme des königlichenGemahls. Mit

hoher Pracht wurde das Vermahlungssest gefedert, nndv

Chlodoivich dankte dem Himmel fur den töstltn,-en
Schatz , den er in seiner Gemahlinn gefunden hatte. sin-

muth und Liebreiz erhoben Vathilsb en anf den Thron-,
ihre Tugenden erhielten sie darauf- Und erwarben ibr all-

gemeine Bewunderung und »Liebe. Nie vergaß sie die
traurige Zeit, wo sie als Sklavinn im fremden Stande feil-
geboten ward, und freudig milderte sie die Noth der

Atmen-; ihre höchsteWonne war, die Tbriine der Un-
SIUCHlchEUzu.trvcknen, und Menschen-elend zsn lindern.

UFUSEPMVEUden schimmernden Herrlichkeiten des Throns
IllUll Ulkc Seel-Omit froher Demuth an dem Himmel,
vllile DAVUVZETM Pflichten für die Erde zu versäumen.
Sie gebar Ums-U Gemeble dreo Söhne, und ais- Cato-«
dowich starb- WUVDE ice zur Regentinndes Reichs et-
nannt. Sie lenkte währendihres Ecstgebornen,Clotqr
III, Mindetjtihrigkeit die öffentlichenAngelegenheupgmit

Weisheit und Milde, und erntete von ihre-i unterm-inei-
Dank nnd Segen. Hieran begab sie sich in die von ihr
gestifteteAbteh Chelles, wo sie den Abendihres Lebens

nnter frommen Uebungen erwartete. — Pabst Nikolaus l

schmückteihren Namen mit der Heilig.englorte.

Ueber sdie (fogeuannten) mimischen Darstellungen
des Ora. Partrik sperrte zu, Braunschrvelg.

Von G. L, sp. Siebens.

Wenn ich es unternehme, in folgender Abhaudkuuz
ein ernstes, strenges, und (wie ich mir schmeichle),,auch

erschöpfendesWort über die Darstellungen des Herrn
speale zu sprechen; so sind zweo Gründe im Stande,
dieses mein Unternehmen vollkommen zu rechtferti-
gen.: einmal verdient jeder Gegenstand der Kunst eine

strenge, dem Haufen nicht nachgesagte,in sich selbst be-

gründete Prüfung- und merken-a scheint die Bedeut-"

samkeit, die theils HL Peale selbst, theils auch das

große Publikum-DER künstlerischenBestrebungen desselben

zugesteht, eint -svlche-kück.sichtslose-,nur ans sich selbst Hek-
vorgehende Kritik zU verdienen und zu rechtfertigwo lefk

-

wenigen Worte glaubte ich meiner Abbandlnng voran-s-

schicken tu müssen, um dieselbe ihrerseits ebenfalls aue

dem rechten Gesichtspunkte den-theilen tu luden Jetzt
zur Sache.

"

Als vor etwa zehn Jahren die neuere cksthekkscheSchm

den , nichtganz iobensivürbiseihGrundsätzender nor-malte-
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kgen Liesthetik ein Ende Zu machen bemüht zwar-M stellte
sie das, nun bereits allgemein für einseitig Ali-erkannte

spritkcipans, daßvein Kunstwerk keinen Mitkekbütekhson-
der-u nur einen unmittelbaren Zweckheben Müsse- Näm- 3

lich denjenigen einer reinen AnscheUMFOWelchem Grund- .

salze dann auch die jüngern Anhänger jene-V SchUZeUnbe- .

bedingt huldigen zu müssen gleUVkeM Jetzt steht jedoch
der wahrhaft--phiiosoph"lscheAestc)ek·ikeeIUUf dem Punkte-
dem Zweckejener unmittelbaren, reinen Kunst-Anschauung
auch noch denjenigen eines mittelbaren, angewandten-

Nutzens beyfügen zu müssen, so daß jener -e.kske.Zweck
gleichsam auf das Göttliche, und der zweyte auf das

Menscdnche im Menschenzu beziehen ist. So wie sich
also in unsrer Natur ein Endliches und Ein Unendliches
sossenbartz so soll der Zweck jeder Kunstbestrebungauch
Brodes berücksichtigen-·UUDdemnach sowol eine reine«

Kunst-Anschauung als ein-ev anwendbaren nützlichenEnd-

zwect zu Tage fördern.

Diesen Grundsatz nun erst jusz Auge gefaßt; sp ent-

steht- wie billig, die Frage,: »Gewschkknpie.(spgenmm-
ten) Mkmkschen Darstellungen obige beode«8wecte,oder

sind sie vielmehr, als reisn mechanischekörperlicheBestre- -

bangen- nur ans dem Gesichtspunkte der Neugierde zu

betrachten ? «

Was zuvörderstden ersten Zweck-die reine Kunst-An-
schauung, anbetrifstz so geht-aus dem Wesen die Sache

«

sselbst hervor- daßdieser sdensmimischen Darstellungen nicht
eigen sehn Ikann. Denn abgerechnet, daß »das Lebendig-e
nie das Plastischedarzustellen im Stande sehn wird, so
kennte ein solches Beginnen auch dann keinen weitern ob-

jectiven Werth haben, wenn selbst die Möglichkeitdarge-

-tbanswtire, daß ein Mensch ein-e Bildstiule in sihrer gan-

zen künstlerischenund ästhetischenVollkommenheit darzu-

stellen vermochte. Denn wozu würen alsdann wirkliche
Gemähldeund Statuen vorhanden ? Den prekärenNutzen,
daß in Ermanglung dieser die körperlichenAbbildungen

«

dennoch ihren nützlichenZweckhaben dürften, wird man

rmir wol nicht einwerfnn wollen. Denn demjenigen
plvskischenKünstlersware doch-wahrhaft seh-rübel gerathen,

der an solchen aothoatstigen Nachahmvugeu seine Sto- ;
sdien aben, oder von ihnen wolgar Kopieen nehmen solltet
kund wäre am innre eitt socchtt Statuen-Darsteller nicht
eben so schwequ vielleicht noch schwerer zu haben, ais «-

die Originale selbst- die et ropitte Ohne es übrigens zu
muta, habe ich, derNatur der Sache gemäß« von dem .

ersten Zwecke-dem Ver kemen Kunst-Anschauung, schon «

einen Uebergang gemacht ZU dem streuten-· nämlich zu-

demeecte des angewandten Rabens- wol-eh nur noch
nachzuholen ist, daß, ObgleichW dest-Kunst keine Täu-

,

schung statt finden kann, noch soll, die reine Anschauung .

lVer mimischen Darstellungen doch dadurchan eine höchst-

tunangenehmeArt gastdtt wird, wenn wir, wie denn doch —

gGrade von Vollkommenheit gebracht haben sollen.

, wol nicht anders möglichist, die.mül)samen-anüsiungen,die-
kötperlichenAnstrengungen, ja selbst das, den Begriff des

Mastischen absolut störende, Zittern der mimischen Dar-

steller bemerken.

Was ferner die Anwendung der ins-mischenDarstekkune
gen aus seinen materiellen Endzweck betrifft, sv isteie
absolute Richtigkeit derselben für Mahler und Bildhauer

schoatooendargetban werdens; uuo was die Schauspiel-e
anbetrifft, so können diese nur keinen Nutzen von derglei-
-chen Nachahmungen ziehen- da sie nicht das Todte, son-
dern das Lebendige vorzustellen haben-« und (man sage,
was man -wolle), durchaus nicht von der Plastik, sondern
einzig und allein von der Poesie- gebildet werden sollen
und dürfen; denn sdie «Meisterschastdes Schauspielka
kann nur von innen heraus und nicht von außen herein
erlangt und bezweckt werden.

Das freve, offene Resultat obiger Untersuchungen
dürfte demnach kein anders sehn, als daß die (sogenann-
ten) mimischen Darstellungen, da sie dem Obigen zu Fol-
ge weder —ei-nenreinen, noch einen angewandten Nutzen
:haben, aus dem Gesichtspunkte einer sblos körperlichenGe-

wandheit zu betrachten sind, und demnach in die Kache-
ggorie derjenigen Sehenswürdigkeiten .verfallen, Idie unsre
bloße Neugierde rege machen.

Aber, da nur Kunst den Künstler, und umgekehrt, er-

zeugen kann, so ·geht«daraus, daß die mimischen Darstel-
lungen reinen rein- künstlerischenEndzweck haben, ferner
unwiderlegbarhervor, »daßauch szu deren Hervorbringuug
skeine absolute, rein künstlerischeBildung erfordert wird.
Denn wie oft sehen wir nicht im gemeinen Leben-, daß
ganz ungebildete, oft sogar ganz-beschränkteMenschen eine
Fertigkeit, dieses oder jenes Individuum zu kopiren-, ha-
ben, die in Erstaunen setzt? Und wie unendlich höher-sieht
seine solcheFertigkeit, die alle Nüanren des äußernphysi-
schen und geistig-enLebens zu .kopiren im Stand-e ist, bil-

ligerweise über jener, die-nur den-todten körperlichenUnr-

riß nachzuahmen vermag? So wissen-dir ebenfalls, daß
iesunter einem, -wo -nicht,roheu, doch wahrlichnicht künst-
lerisch - gebildeten Volke, nämlich unter den Birmanen in

.Ostindien, Menschen gibt, die es nicht allein in der Pan-
tomimik., sondern auch in der Fertigkeit, einzelnen-ze-
mütds-Vewegnngen darzustellem bis zu einem sehrbohen

Und
»von diesen Virmanen wird es doch wol Niemandeinfalt
len, zu behaupten, daß sie eine solche Fettigkeit auf einem
rein künstlerischenWege und in FolgeVon ästhetischwhu
losophischenGrundsätzensichzU essen gemacht habener

Das summarischeResultat Ubkget Untersuchungenist
und bleibt akso, daß die—(sese!1liUMen)mimischen Darstel-
lungen weder einen reinen, noch einen angewandten Nu-

tzen gewahrenkönnen-Und daßzu jderen Hervorbringung
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keineigentliches Genie und keine eigentlichehöhereKunst-
bildung erfordert wird-.

»
.

. ,.

Von der Aufstellung dieses- allgemeinen Grundsatzes-
gehe ich zu den Diirstelluntien Des HUL Peales selbst.über.
»

Diese harte- Hr.. Prate, dem Anschlag-Zettelzufolge-,
in Statuen (so-llte wol heißen Statuen-Kopien) nnd in-
Spantomimen getheilt, Und bepdesunter dieallgeiiieine Ru-
brik Miinik gebracht- welche-nletztern hier gebrauchten
A«nssdruck,der die Benennung der Darstellungen selbst-
alsmimischez nach sichzieht
beleuchten zusmuisen glaube, als He. speace diesen Ane-
drnclj nicht etira erst erfunden-, sondern ihn vielmehr als
bereits vorhanden, seinen Darstellungenziigeeignet«hat.
» So wenig wir im2 Allgemeinen von dem Umfange-, der

innern Komposition nnd der ciusßernAusführung Vers grie-
chischenkann-it Bestimmteo wissen; so ist es doch wenig-
stens seinem Zweifel unterworfen, das- diefe, theoretisch
und praktisch genommen, nichts anders war- als eine-«

äußereDarstellung- (diirch Mienen und G'eberden) ein-es
innern Gefiihls.. Wenn niin:diese- Bedeutung des-Worts —

Maine-· außerallemzsiveifelist; soleuchtet erivoii selbst
ein, daß dies Kopie einer Statue oder eines Gemahldes
ivol niibt«unzwecknicißigerbenannt werdens kann-, als mit
dein Ausdruck-e von-inimischer·Darstellung«,weshalb dem-
nach zu hoffen steht, daß fortan Herr Peale soivol, als

dessen Mitgenossen, diesem Theile ihrer Darstellungen »

keinen andern Namen ,. als- den, Kopieeii von Sta-,v
tuen und Gemal- ljden geben werden-«

-

-(Der,·Beschluß folgt.).

oesr e sp- ondse n z-·--Nach r ich ten-.

Ma n nheim-- 30 Sept.
Die- lehtrns fünf-·Tages warens für alle Freunde der Kunst

einereiite Erntezeit.» J«fflaii-d, der- Beter-an und Sögling
unserer Bühne , gab- vier Gastrollen- reichen Ersatz für seine
siebeiijrihrige Abwesenheit

sdhnunsg als Wittburg- nnd- in dem: gen-therz,ig.en.
Polterer ais Msorhof auf; Ueber das Spiel dieses- vor--

trefflichen Künstlers viel sagen zu wollen-- iwckre überflüssig..
Du- sahest ihn la selbst bev- seiner lebten-Anwesenheit Sein-·

Ausdrucks in Ton-. Miene- riiids Bewegung wird- sp Ieicht-m
einem Menschen nicht wieder vereint-« gesunden werden-,

·

Der seltenen Erscheinung- des Kometen gleich, steht-: er

unter den Mitgenossen seiner Kunst ·-— Pia-er diesen thea-
tralischen Vorstellungen deklamirtes er« ins’ei-nem Eva-erte-, das

Rapellineister Weber-gabs, das S.chillerstl)e-«Gedichtt Fri-
do tin oder der Gang nach- dem Eisenhammerx Die- von:

Hen. We bei- dazu gesetzter Begleitung des-; Orchesters magz
wol ihre Schönheit haben: und- ans einigen-. Stellen hinreis-
sen; dennoch- schien sie- mir- an: einigen andern nicht richtig
gedacht , nnd« aus das-—Individuelle —J-f."f·.la n d s- berechnet...
Außerdem sehen wir-mit froher Erwartung wieder einem-.

neuen Werke-, der Frucht des- hoben Talents- unsers braven

Kapellmeisters Nitt ers-— entgegen- VLVUMk Der« Erscheinung
seines Urtheiks Salomonis noch brav sehr-artige kleine Opera :
der Zitterfchlagers, die bevden Eremitenc und; Fee-
beste evinronirtr.. Indessen sein-.neuestes Were; D aev txd s-

CEr h d h u n g, eine grobe Oper s- Welches-TM Einbekstckvdvisse
mit dein Verfasser des Ståcksbeai«beitet- nnd-dies inturzer Zeit
nun beendigt wird —,. ist die- Krone- aller seiner- bisherigen-Kome-
vositiotiem Wes sich auch- erwartem laßt-- da; er mit besonde-
rer Liebe daran arbeitet.

, ich zuoörderstumso-eher

Er trat inrs Fridolin als-Gras
von Savern, im Nathan als«Rathan-- in der Ver-.

I .

geliebte-i Großherzoginbestimmt

und manche schöne Lieder-.-

.

-

stellten« so wieauch die Kleidung der Wittwe-uns
«

ganz der Mode der damaligen Zeiten angemessen.

s ais Krititens zu schreiben.
. .. .,

"

. unversbhnliches Frau hats ihre Feder noch dicht Ist-bemerkst -

Man vermuthet- das diese Oper zum Empfang unserer-
sey;

. «

. Paris, 4 Ort..
Die Oper-ist wieder geössUSk--hist aber noch kein neues!

Stück gegeben. Die roinische Oper hat gestern zum Ersten-nat
Ray-ansä la Fertä-",.Oper in 3 Aiisziigrm gespielt, die Musik-
tst non Ploutade,. Kapellineisler des Königs von «Hpqg«p,
Man hat. von diesem Totilsünsiler eine artige Oper: Pult-ans-

Die Musik von Bahard hat nicht-
allgemeinen Behsall: indessen sind manche Stücke darin sehr
beelatscht worden«- Der Inhalt der- Oper hat etwas Roman- .

tisches: die Verfasser derselben idenn es sind deren-given- wie
es hier üblich ist) haben aber denselben nicht dramatisch genug.«

behandelt-. Der Ritter Bsa h a r d hat am Hofe dessraiiz, Königs-
Franz I.zwel)«mächtige Feinde. Sie benutzen die Liebe- dass-·
Königs für eine Wittwe , die Geliebte Bahards, um den ta-«

psivn Ritter bey dem König anzuschwårzemund ihn demsel-
ben-gehiißigzn wachem Ein ansgesangener Pries, worin
VIII-eith-alas ein Verräther des Vaterlands erscheint, begün-«
sttgt ihren Anschlag. Dies plötzliche aber heiinliche Ankunft-
P« V IV d O bringt«den König noch mehr gegen ihn auf- weil-
dieser Ihm-die Belagerung von Mezieres ausgetragen hatte-
Pun- kommt es aber zun«Crt-låruiig. Der Ritter kündigt
seinem Gebleter MI- daß er die Feinde schon in die Flucht ge--

sehn-genhabe- und daß der aufgesangciie Brief eine bloße-
Kkiegsnst gewesen sey« :

Her KÄUOerstaunb gibt dem tarsern
NMSI Nile Achtva UND UN- Wt ihm seine Wittwe-.
Die Kostüme der Schauspielerz welche- den König Frauz vor--

sebr schönund-

Noch gibt es außer den. vier politischen täglichenZeitungen-
ein Absendblatt-,. welches aber nur die osficiellen Nachrichten-
tvelche- in den Morgenzeitungen erschienen sind«-wiederholen:
dars. Niadam de Gewis, Welche- wie es scheint- nicht-
mehr- ruhen kann- und alle-die schiinen Vorschriften vergißt ,,

die-sie vormals— hier und da in ihren Werken den Schriftstellertr
gegeben hat, ist von neuem-ans den Kampiplatzs getreten, und-
tvill sich mit den männlichen Versassern messen-.

(

Diesmac greift-s
sie- nicht Fe ne.lso-n-«, noch ihre Kritieem sondern

-

alle«Mit-

Arbeiters an der- uttlckngsterschienen-M Bjdsksskhwfmlvrrselle-
anrxs Sie but-anfangs an- dieseais Werke Mitarbeit-m sollen-.
Und sich- auch-, geneigt-dazu besunden.. Als sie aber erful)r,. es:

arbeitetenrmehrere Gelehrte daran- mit denen sie-, wie es-
. scheint-,- sichnichts gut vertragen kann- so wollte sie nur unter dek-

Vedinauiiadeiu bevttegew das Andere stillten entfernt werden«--
Sie soll sogar den Herausgebem des Werkes aufs eine intoni-

: sche’ erklärt habm:« ckho·isssscz-.cnlrkc’cest mzcssjcuks ch,
"

mais-, Diese aber«fanden-xdie-Wahl nicht sehr bedenklich, und

liessen vSJJTadaniesjdeGenlis ben- Seite. Daher kommt ihr-
- Zorns undihre SelireibeWUMs Sie droht leid-er Brochure- wol che-
stesoseben herausgegeben-TM- -tiuf jeden. noch zu erscheinendeir
Band BiognpblesUsIkasCIle-einekritische Brochure solgene

.

zulassen , gleich ETUGM süchkigeiidenSprachmeisterz Dahersisk
sie- aber auch-s in- dem-Jouan des 1’Empire"aus; eine-beißend-
Art versisscirk' WVVVMO Jtr den Journale-i gibt-man ihr

deutiicky zu verstehen, es gelange ihrs weit besser- »New-me
Das hilft- aber allesznichFQ Die-

und mussmuß einstens wiederr eine Brockillksl Wie W letzten--

iu- bekommen fürcht-km —- Diea ist- OM Auch die-einzige-
mrrrwürdige literarischer-Begebenheit dieserStadt-. Der Kos-
met ist. schon bevnahe etwas Altert-

Biealxasge Intelligenz-..B,lg.tt MAY-»


